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        „Geh immer nach dem Licht”

    
 
Diese berschrift habe ich als Buchtitel gewhlt. Es ist zugleich der Titel eines lgemldes, welches von mir in einem fast trancehnlichen Zustand 1996 gemalt wurde.
 
Einige Male kommen mehrere Schicksalsschlge auf einmal zusammen: Separation nach langer Ehe mit drei Kindern und Ehemann sofort neue Frau. Vor dem „Mal-Zeitpunkt“ hatte ich den Zug von Dnemark genommen, um in Kln einige dringende Formalien neben der Haushaltung zu regeln. Meine drei Kinder blieben bei meinem Vater. Nach der Ankunft in meinem Haus bekam ich die Nachricht, da mein Vater im Krankenhaus mit Sauerstoffmaske lag, hingebracht von meinem 15-jhrigen Sohn.
 
Es war mit meinem fast Exmann vorher vereinbart, da er dort die Kinder abholen sollte. Trotz striktem Verbot von sowohl mir als auch meiner Tochter, brachte er seine neue Liebhaberin mit hinein in das Haus meines Vaters. Gedemtigt und in meiner Verzweiflung nicht wissend, ob mein Vater berleben wrde, bis ich zurckkommen konnte, trank ich in dieser Nacht etliche Campari.
 
Weinte und sprte, da ich nun nichts mehr aushalten konnte. In diesem aufgebenden und zunehmend betrunkenen Zustand, ging ich aus unerklrlichem Grund oder vielleicht auch nicht, hinunter in mein Atelier und malte mit groben Pinselstrichen auf eine groe Leinwand; schnell und ohne zu berlegen. Das Einzige was ich im Kopf hatte, war der Gedanke, da ich Wasser malen wollte. Diese Absicht hatte ich auf einem Stck Papier notiert, mit der Anmerkung, da Wasser die tiefsten, unbewuten Gefhle symbolisiert.
 
Falls man auf der Kippe steht und deswegen zuviel trinkt, ist es gut, wenn man sich etwas Ses aussucht. Das hatte zur Folge, da ich mich spter bergeben mute und danach in tiefen Schlaf fiel.
 
Am nchsten Tag beeilte ich mich, ein Ticket fr die Heimreise nach Dnemark fr den darauf folgenden Tag zu bestellen und ansonsten meine Anliegen in Form von Rechnungsbegleichungen, Garten und Scheidungspapiere zu regeln.
 
Spt am Tag gelang ich in mein Atelier und schaute voller Verwunderung auf die Leinwand. Vllig anders gemalt, als es sonst mein Stil war. Voll im Stress dachte ich blo:„Das kann ich spter immer noch bermalen.“ Erst nach meiner Rckkehr aus Dnemark einige Wochen spter, als ich das Gemlde wieder vor mir hatte, gab es ein Zucken in meinem Krper. Im selben Moment erkannte ich das „Bild“.
 
Als ungefhr 9-jhriges Mdchen hatten wir den blichen Sommerurlaubsbesuch von unseren lieben deutschen Verwandten. Mein Vater hatte dem Onkel erzhlt, da ich nicht schwimmen konnte, wonach der versicherte, da er mir das schnell beibringen wrde.
 
Ich wei nicht, ob allen Lesern bekannt ist, welche Gefahr beim Baden in der Nordsee besteht? Auf jeden Fall zog mich der Onkel mit hinaus in die Brandung ohne die geringste Schutzhilfe in Form von aufblasbaren Schwimmflgeln oder einem Badering. Er lie mich los, war nicht mehr greifbar fr mich und ich ging mehrmals unter und schluckte Wasser. Ich kmpfte wie ein Hund. Die Brandung und der Sog unter Wasser waren aber so stark, da mein damals kleiner Krper wiederholt unter Wasser herumgewirbelt wurde. Zu einer Seite konnte ich Licht sehen. Ich versuchte es seitlich zu erreichen und es gelang. Ohne eine helfende Hand schaffte ich es, schwimmend wie ein Hund, an Land zu kommen und hrte dann:„Sieh, du hast es geschafft und jetzt wiederholen wir es noch einmal.“ Schockiert lief ich, so schnell ich konnte davon und versteckte mich in den Dnen, wo ich sowohl aus Angst und Klte am ganzen Krper zitterte; da blieb ich, bis ich sehen konnte, da sie fr die Heimfahrt zusammenpackten.
 
Diese Rettung:„Das Licht zeigte mir den Weg“ hatte ich verdrngt, bis ich wieder Demtigung, Schock und Angst viele Jahre spter ausgesetzt wurde, wie vorhin erzhlt. Dieses lgemlde habe ich als Knstler nie ausgestellt. ber viele Jahre hinweg habe ich gedacht, es wre nur fr mich gemalt worden. Verglichen mit meinen anderen Erlebnissen die letzten Jahre sehe ich aber, wie wichtig diese Botschaft ist:
 

 
„Geh immer nach dem Licht“
 

 
Auch wenn es sich nicht da befindet, wo man es vermutet. In meinem Fall war es nicht logisch nach oben, sondern seitwrts.
 
Zur Abrundung dieses starken Erlebnisberichtes mchte ich nur hinzufgen, da ich nicht bei dieser Gelegenheit schwimmen lernte, sondern drei Jahre spter, als meine liebe Mathematik- und Sportlehrerin sich die Zeit nahm, mich und Andere im Schwimmbad herumzutragen. Sie erklrte mir den Rhythmus zwischen Armen und Beinen. Tausend Dank an Dich!
 

 

 


    
        Dilemma

    
 
Fhre gerade eine kleine Diskussion mit mir selbst. Hatte mir doch in Gedanken und in meinem Stichwortregister eine ganz andere Einleitung vorgestellt. Aber vielleicht ist es gut, das so strikt Aufgebaute zu vermeiden. Denke, ich werde spter ein Vorwort fr das Buch schreiben und darin meine Hinsichten bezglich des Buches erklren. Oder wollen wir einen kleinen Vorgeschmack? Nein, es geht noch nicht!
 
Ich mu versuchen, Geschehnisse in meinem Leben zu beschreiben, die zusammen vielleicht ein Bild von mir ergeben. Es hat ungefhr ein Jahr gedauert bis ich zum Schreiben bereit war. Etwas schwierig zu erklren. „Man“ hat mir diese Aufgabe gegeben. Spter im Buch werden wir uns dem „Man“ nhern; jetzt kann ich nur sagen, da ich die Aufgabe bekommen habe, einige Botschaften weiterzuleiten. Lange habe ich mich geweigert und durfte nicht sehr viel Schlaf bekommen, bis ich nachgab und versprach, das Buch im Frhjahr 2013 zu schreiben. Dieses Versprechen mu ich jetzt einhalten. Es hat mich viel Kopfzerbrechen gekostet, wie ich diese Botschaften bermitteln soll.
 
Vom Wesen her bin ich offen und ehrlich. Selbstvertrauen? Ja und nein. Was hat mich so lange zurckgehalten? Erstens bilde ich mir nicht ein, ein groer Literat zu sein. Zweitens, sollte das Buch anerkannt werden, wrde es einen gewissen Bekanntheitsgrad mit sich fhren, wovon ich lieber frei wre. Welch ein Dilemma! Selbstverstndlich soll dieses Buch anerkannt werden und die Botschaften am liebsten so viele Leser wie mglich erreichen. Das ist ja „Mans“ als auch meine Hinsicht.
 
Wie bermittelt man am besten wichtige Botschaften? Wenn ich mir vorstelle, da mir ein total Fremder etwas Neues, etwas sowieso fr viele Unzugngliches erzhlt, wrde ich es dann automatisch zu mir nehmen? Oder wrde es helfen, ein wenig Einblick in diese Person zu bekommen, um dann vielleicht besser die Aufrichtigkeit hinter den Worten zu spren.
 
Auf jeden Fall habe ich mich jetzt entschieden, einige besondere Erlebnisse aus meiner Kindheit bis jetzt zu erzhlen; nicht alle, aber einige sehr prgnante, die im Themenbereich dieses Buches dazugehren. Dieses Buch wird nicht in die Hnde eines Lektors kommen. Alles mu mit meinen eigenen Worten beschrieben werden und vertrgt aus diesem Grund keine Einmischung.
 
An vielen Stellen knnten wir es ausschmcken und es noch dramatischer machen, aber das mchte ich gerne meiden. Auch habe ich das letzte Jahr beim Lesen mehrerer Bcher festgestellt, da alles einmal nach dem anderen wiederholt wird. Deswegen sage ich: Es mag das vielleicht dnnste Buch werden, da man sich vorstellen kann. Wenn ich meine Hintergrunderlebnisse beschrieben habe, die von Dir als authentisch gesprt werden sollen, bringe ich die Botschaften. Versprochen! Maos „kleines Rote“ war doch auch nicht so gro!
 
Dachte, da wenn ich ein Buch ber ein so wichtiges Thema, ja, das vielleicht Allerwichtigste, schreiben wrde, wre es lehrreich zu sehen, wie andere Verfasser sich verhalten. Also hin in die grte Buchhandlung und schauen, was es so auf dem Markt gibt. Mein erst gekauftes Buch war in Folie eingepackt, so da man nur die Rckseite lesen konnte und war von einem berhmten amerikanischen Spezialisten geschrieben.
 
Nach zwei Wochen lesen war ich verrgert. Was bildet er sich ein, dachte ich. Ausschnitte aus Geschichtsbchern ber Hexenverbrennungen und Episoden aus dem 17. Jahrhundert zu bringen. Und dann das Allerbeste: Er hatte mal eine Nachbarin, die mehrere Erlebnisse gehabt hatte, bernatrlich versteht sich. Das hat mir einen Schubs nach vorne gegeben. Wenn er sich auf dieser Basis erlauben kann, etwas zu schreiben, da er nicht selber seelisch oder krperlich erlebt hat, dann ist es wohl hchste Zeit, da ich mit meinen eigenen Erlebnissen herausrcke.
 
Wir gehen jetzt fast zurck zum Anfang meines Lebens. Natrlich kann ich mich nicht an dieses Ereignis direkt selber erinnern; habe es von meinen Eltern beschrieben bekommen. Aber es ist wahr, denn es stand sogar „in der Zeitung“. Das war in „alten Tagen“ ein Ausdruck der Weisheit und Wahrheit. Leider ist es heutzutage nicht mehr so!
 

 

 


    
        Heilig Abend

    
 
Meine Eltern hatten in einer idyllischen kleinen Limfjordstadt nahe der Nordsee eine Bckerei mit Boutique. Aus diesem Grund mute mein Vater am 24.12. lange arbeiten. Damals wurde, wie es so schn heit im Buch „Peters Weihnachten“, „die Gans zum Bcker gebracht“.
 
Meine Oma wohnte in der Nhe der deutschen Grenze und es war damals eine lange Reise, um sie zu besuchen. Mein erstes Weihnachten, nur sieben Monate alt, sollte unvergelich werden.
 
Httest Du meinen Vater gekannt, httest Du gewut, da er trotz seines freundlichen Wesens immer zu spt kam. So sehe ich ohne es genau zu wissen, den Stress meiner Mutter in ihrer Bemhung ihn zum Abfahren zu bewegen.
 
Als Bcker war es sehr praktisch, einen VW-Bus als Auto zu haben, da mein Vater neben dem eigenen Geschft viele Auslieferungsstellen hatte. Tut mir leid fr euch anderen Bcker; er war bekannt als der beste Bcker der Stadt. Hinten in diesem kleinen Bus, „Roggenbrot“ genannt aufgrund seiner Form, stand mein Kinderwagen mit Seilen gut angebunden. Darin lag ich und sollte unterwegs schlafen.
 
Es war Winter und frostig. Gut halbwegs auf der Strecke, auf einer von Alleebumen gesumten Einfahrt in eine Kleinstadt, hat mein Vater gebremst. Das Auto rutschte und rammte einen Baum mit so gewaltiger Kraft, da mein Vater weit weg geschleudert wurde. Meine Mama schaffte es, sich an dem dazuberechneten Bgel vor dem Beifahrersitz festzuhalten. Sie kam mit einem Schock davon.
 
Mein Vater lag mit schwerer Gehirnerschtterung und mehreren gebrochenen Knochen viele Monate im Krankenhaus, ehe er nach Hause entlassen wurde.
 

 
Jetzt zum Mirakel:
 
Bei diesem gewaltigen Zusammensto ri mein gut fest gebundener Kinderwagen sich los und schlug mit voller Kraft gegen die Doppeltren, die dabei aufgingen. Mein Kinderwagen mit mir natrlich darin, flog raus, landete auf den Rdern, im besten „Bond-Stil“ und fuhr mit hohem Tempo auf der Strae in Richtung Zentrum davon. Ein paar Menschen waren noch unterwegs und schafften es, dem Kinderwagen nachzulaufen und ihn zum stoppen zu bringen. Als sie ihn endlich erreichten, schauten sie erstaunt hinein und da lag das kleine Baby, ich, und hatte ein strahlendes Lcheln im Gesicht. Normalerweise weint ein Baby bei solch einem Krach.
 
Da mein Kinderwagen auf allen Rdern landete ist eine Sache, aber da er so einer weiten Strecke in diesem hohen Tempo auf der Strae fahren konnte, ohne schief zu fahren und ohne den Bordstein anzustoen, ist sehr verwunderlich und unerklrbar gewesen. Auch gut, da in diesem Moment kein Gegenverkehr kam; dank dem heiligen Abendessen.
 
Ein Glck auch, da meine Eltern so spt unterwegs waren. Ich war heil, meine Mutter erschttert und mein Vater wurde ins Krankenhaus gebracht. Sehr nette Rettungssanitter sorgten dafr, da meine Mutter und ich direkt zu Gromutters Haus gefahren wurden. Welch eine 1. Weihnacht!
 
Bald werde ich von einem anderen ergreifenden Weihnachten berichten.
 

 

 


    
        „Väterne Oma“, 24.12.

    
 
Jetzt bin ich zwlf Jahre alt. Meine Eltern, nachdem sie viele Jahre eine zustzliche Bckerei mit groer Konditorei betrieben hatten, kauften noch ein Hotel direkt im Zentrum mit der Kirche als Nachbarn. Als ob das Leben nicht schon bis dahin aus fast nur Arbeit bestnde. Meine arme Mama hatte pltzlich neben ihren Kindern zustzlich und ohne jegliche Erfahrung ein Hotel zu managen. Ich, die lteste, war knapp sieben, mein Bruder viereinhalb Jahre jnger. Mein Vater, der das Problem hatte, sich von materiellen Dingen zu trennen, war trotz Versprechen beim Hotelkauf lange noch im Gange als Konditor und Bcker.
 
Meine „Vatersmutter“, wie wir es direkt aus dem Dnischen bersetzen, war alleinstehend und reiste mehr als das halbe Jahr herum und besuchte abwechselnd ihre vier Shne. Bei den meisten blieb sie nicht lange, aber bei uns war es ja spannend, nachdem wir ein Hotel hatten und es passierte so viel jeden Tag.
 
Vatersmutter litt unter „schlechtem Herz“ wie man sagt und das letzte Jahr wohnte sie lange bei uns. Einmal fiel sie um mit Herzbeschwerden und mute schnell Nitroglyzerin unter die Zunge gelegt bekommen. Tabletten hatte sie immer in ihrer Handtasche dabei. Nach diesem Geschehnis haben meine besorgten Eltern mich mit der Oma zusammen in einem von unseren Hotelzimmern schlafen lassen. Im Notfall konnte ich eine Tablette unter ihre Zunge legen und Hilfe holen.
 
Vatersmutter ging dann zur selben Zeit wie ich ins Bett, und wir lagen und unterhielten uns jeden Abend. Sie erzhlte mir von ihrem Leben und wie sie meinen Grovater whrend seines Urlaubes in Dnemark kennengelernt hatte. Das folgende Jahr kam er zurck, um sie zu holen, und sie wanderten nach Amerika aus. Ich knnte viel mehr erzhlen, aber das wrde uns nur ablenken. Sie und ich bauten einen starken Kontakt auf, der sonst auf diese Weise nicht mglich gewesen wre. Diese gemeinsame Schlafperioden fanden etwa vier Mal statt.
 
Dann kam der Zeitpunkt, als das Herz nicht mehr wollte und Vatersmutter ins Krankenhaus in ihrem Wohnort kam. Immer noch erinnere ich mich an meine Irritation und Verwunderung ber meine sonst so liebe Klassenlehrerin, die versuchte, mir auszureden, mit meinem Vater meine Oma im Krankenhaus zu besuchen. Nur einen Schultag frei, bat ich. Wute, es konnte die letzte Gelegenheit sein, Oma noch am Leben zu sehen. Heutzutage wei ich, da meine Klassenlehrerin mich nur schtzen wollte, um etwas Trauriges und Unangenehmes zu meiden. Aber ich bestand darauf. Glcklicherweise!
 
Ich erinnere mich an den Krankenhausbesuch Anfang Dezember, aber mchte nicht unntig Zeit damit vergeuden. Gehe jetzt direkt zu dem 24.12.. Unser Hotel war geffnet bis 16 Uhr an diesem Tag und zustzlich selber Weihnachten fr jetzt drei Kinder mit allen dazugehrigen Vorbereitungen zu halten, ist wahnsinniger Stress in sich.
 
Aber dieses Weihnachten wurde noch schlimmer. Am spten Vormittag kam ein Telefonat mit der Mitteilung, da meine Oma gerade gestorben war. Sah, da mein Vater geweint hatte. Etwas spter sagte meine Mutter mir, da sie und mein Vater besprochen hatten und sich einig waren, Weihnachten mit uns drei Kindern wie immer zu feiern. Wir konnten ja jetzt auch nichts tun. Mit zwlf ist man nicht leicht abzulenken, aber die jngeren Geschwister helfen einem dabei.
 
Vor Neujahr kam das Begrbnis. Mein Erstes. Ich vergesse nie, wie ich in der Kirche den Sarg anstarrte und weinte. Konnte es nicht lassen. Der schwierigste Moment war jedoch am Grab, wo mein sonst so starker Vater total zusammenbrach und heulte. Meine Mutter umarmte ihn und zog ihn weg. Das war hart zu erleben.
 
Wieder zu Hause fing „Es“ an. Jeden Abend, wenn ich mich unter meine Bettdecke gekuschelt hatte, war der „Kontakt“ da. Meine Vatersmutter, gerade beerdigt, war bei mir wie eine Stimme in meinem Kopf. Wir redeten, wie wir das lange Perioden gewhnt waren. Ich erzhlte ihr, was ich den Tag ber erlebt hatte, und sie gab mir dazu ihre Meinung.
 
Verwunderlich, aber ich dachte, es wre ganz normal. Behielt es jedoch fr mich. Wer htte mir auch geglaubt. Vielleicht hatte ich Angst, zum Narren gemacht zu werden. Aber ich konnte mit ihr reden und auch Antwort bekommen, also herrschte fr mich berhaupt kein Zweifel.
 
Auf diese Weise verlief ungefhr ein halbes Jahr. Jeden Abend hatten wir Kontakt. Dann eines Abends, ohne Vorwarnung, ohne jede Andeutung von ihr, lag ich da unter meiner Decke und dachte wie immer an meine Oma. Aber kein Kontakt mglich! Ich versuchte verzweifelt ber Wochen hinweg, bis ich einsah, da es nicht mehr mglich war, Kontakt mit ihr zu etablieren. Aus welchem Grund auch immer. Betete mein Vaterunser.
 
Heute denke ich, da Vatersmutter gesehen hat, da keiner Zeit hatte, sich um mich zu kmmern und da ich schwer trauerte, ganz fr mich alleine. Immer noch herrscht kein Zweifel in mir, da dieser Kontakt real stattfand. Es ist nur leichter geworden, es zu begreifen, verglichen mit anderen Erlebnissen, die spter in meinem Leben folgten.
 
Zum Schlu, herzlichen Dank fr deine Frsorge, liebe Oma.
 

 

 


    
        Tod und Geburt

    
 
Jetzt bereit zum Springen? Wir werden einen gewaltigen Zeitsprung bis ins Jahr 1987 machen. Ganz genau bis zum 12. April.
 
Frhstck steht auf dem Tisch, ich hochschwanger, kurz vor dem Geburtstermin, sitze und berichte von einem schlimmen Alptraum, den ich in der spten Nacht hatte. Mein damaliger Ehemann, die Kinder als auch meine Mutter, die gekommen ist, um auf die zwei ltesten Kinder aufzupassen, wenn ich gebre, sitzen alle und hren meinem Traumbericht zu:
 

 
„Die Wehen hatten eingesetzt und ich hatte Probleme, eine Zugverbindung zu finden, die mich zu dem bestimmten Krankenhaus bringen sollte, wo die Geburt stattfinden sollte. Ich war ganz alleine unterwegs und endlich in einem Zug, der jetzt am fahren war. Dann zu meinem Entsetzen stellte sich heraus, da der Zug in entgegengesetzte Richtung fuhr und ich mich weiter und weiter weg vom Krankenhaus entfernte.“
 

 
Dann endlich wachte ich aus diesem schrecklichen Traum auf. Ich fhlte mich nicht gut gelaunt und sprte, da es ein Warnungstraum war. Deswegen mute ich den anderen von dem Traum erzhlen. Hatte kaum meinen Bericht beendet, klingelte das Telefon und mein geliebter Schwiegervater erzhlte, da meine Schwiegermutter, die am Tag zuvor ins Krankenhaus gekommen war, jetzt ins Koma gefallen war und den Grund dafr noch nicht wte.
 
Nicht gut. Etwas spter fuhr mein Mann mit mir ins Krankenhaus. Die gepackte Tasche hatte ich mit. Wurde untersucht und die Wehen hatten mich schon einige Zentimeter geffnet. Ich wurde wieder nach Hause geschickt und sollte dort abwarten, bis ich mich mehr geffnet hatte.
 
Bei unserer Heimkehr bekamen wir Bescheid, da Kirsten, meine arme Schwiegermutter, ohne zu Bewutsein gelangt zu sein, gestorben war. Ohne zu wissen, da es Leukmie, Blutkrebs von der schlimmsten Sorte, war.
 
Mein Schwiegervater ist ein sensibler und liebevoller Mensch, den ich sehr liebe. Da mein Exmann Einzelkind war, sagte ich grozgig, da er sofort mit beiden Kindern zu seinem Vater nach Dnemark fahren sollte. Unsere Tochter sollte bei seinem Vater bleiben und er mit unserem Sohn nach einem Tag dort zurckkommen, nachdem er seinem Vater beigestanden hatte, die Beerdigung zu organisieren.
 
Zuhause, alleine im Haus mit meiner Mama, hatte ich mich hingelegt. Versuchte mich zu entspannen und wollte partout nicht erlauben, da die Geburt sich weiter entwickelte.
 
Aber egal was ich versuchte, um die Wehen zu unterdrcken, mute ich um Mitternacht herum einsehen, da es jetzt hchste Zeit war, das Krankenhaus zu erreichen.
 
Meine Mutter lehnte es ab, mich zu fahren und mir beizustehen, was fr mich sehr hart war. Ich bestellte ein Taxi und stellte mich nach zehn vereinbarten Minuten hinaus auf die Strae. Da stand ich mit Wehen und wartete noch zwanzig Minuten. Mute wieder herein und nochmal anrufen. Welch ein Alptraum. berlegte, ob ich besser in mein Bett gehe und da mein Kind alleine zur Welt bringe.
 
Nach zustzlichen zehn Minuten kam endlich mein Taxi und wir kamen am Krankenhaus an. Eine sehr nette, aber gerade neu angestellte Hebamme untersuchte mich. Daraufhin wurde ich nach unten geschickt, um in der Vorhalle herumzulaufen bis die Wehen in noch krzeren Abstnden kamen. Erst nach zwei Stunden sollte ich mich wieder auf der Station melden.
 
Alleine, ganz alleine, zwei volle Stunden, wo ich nur einen Arzt schnell passieren sah. Es war Nacht. Um halbdrei rief ich meine Mutter von einem Mnztelefon an und flehte sie an, ein Taxi zu bestellen und zu mir zu kommen. Niemand schaute nach mir. Aber meine Mutter sagte, da sie keine Hilfe fr mich sein knnte. Hier war ich im Gange mein Kind zu dieser Welt zu bringen, die meine Schwiegermutter an fast demselben Tag verlassen hatte. Mein Ehemann konnte jetzt nicht, wie geplant, bei der Geburt sein, und meine Mutter wollte nicht da sein, um mich zu untersttzen. Hilfe! Das war unertrglich. Versuchte mich in den Griff zu kriegen, um mit dem Weinen aufzuhren. Es ist so wichtig bei den Wehen, sich auf einen ruhigen Atem zu konzentrieren. In der Vorhalle fand ich einige Broschren. Erinnere mich, da diese christlichen Inhalt hatten oder sogar von den Zeugen Jehovas stammten. Ich ging auf und ab und las langsam und laut vor mich selbst hin, konzentriert auf jeden Buchstaben, nur unterbrochen durch Wehen. Nach zwei Stunden hatte ich Angst, die Treppe nach oben nicht zu schaffen. Nicht so toll, starke Wehen auf einer Treppe zu haben.
 
Die Geburt war extra hart; hat sich in die Lnge gezogen, wahrscheinlich wegen Einwirkung der „Cerclage“, Muttermunddurchbohrung und -zuschnrung und wegen dem zustzlichen Schock aufgrund des Todesfalls. Zu einem Zeitpunkt war ich dabei, in Ohnmacht zu fallen und die Hebamme klopfte meine Wangen und wurde unruhig, als mein Blutdruck absackte. Meine Krfte wurden knapp nach zwei Tagen mit Wehen.
 
Endlich war ich so weit geffnet, da die Hebamme meinte, da es jetzt bald mit den Presswehen losgehen wrde. Sie machte sich bereit fr die Geburt und wurde dann herausgeholt von der Chefhebamme, die umgehend bernehmen wollte wegen dem Schichtwechsel. Ein neuer Schock. Die Wehen waren jetzt so heftig und folgten so dicht nacheinander, da ich nicht mehr sprechen konnte. Meine sonst so nette Hebamme kam nur kurz zurck, um sich zu meiner Sorge zu verabschieden. Da sie das in Ordnung fand, glaube ich nicht! Wir hatten uns beide darauf eingestellt, da wir zusammen mein Kind zur Welt bringen. Danach ging auch die bernehmende Hebamme hinaus.
 
Ganz alleine lag ich da, und die Wehen gingen in Presswehen ber und ich mute pressen. Dann kam nach ein paar Wehen diese bergeordnete Hebamme wieder herein, ber die ich seit Wochen vor der Geburt gesagt hatte, da falls sie Dienst htte, ich nach Hause fahren und mein Kind selber gebren wrde. Jetzt war ich auer Stande, etwas dagegen zu unternehmen. Das ist Gewalt an der Seele.
 
Sie sprang hoch auf das Geburtsbett und fing an, sich ber meine Geburtsposition zu beschweren. Wie ekelhaft. Sie htte mich lieber untersttzen sollen, indem sie vielleicht einen Arm hinter meinen Rcken gehalten htte. Das hier war meine dritte Geburt, und ich war nicht mehr unerfahren.
 
Direkt nach der Geburt von meiner Tochter und dem Mutterkuchen wurde ich sofort auf die Knie kommandiert, um selbst mein Kind zu baden. Ich schttelte am ganzen Krper und hatte Angst, mein Kind nicht halten zu knnen. Aber kein Pardon. Danach rief sie noch eine ganz junge Praktikantin, die Babykleider herauslegen und mich dann sofort ins Bad begleiten sollte, whrend die Hebamme mein Baby ankleidete.
 
Stark blutend stand ich auf unsicheren Beinen unter der Dusche und mute erleben, da diese unmgliche Hebamme schreiend mit meinem Baby in den Armen in die Trffnung herauskam und die junge Praktikantin beschimpfte, da sie vergessen hatte ein Bekleidungsstck herauszulegen.
 
Weinend kam sie zurck ins Bad und setzte sich auf den Hocker. Ich mute sie trsten und mich danach zu meinem Baby beeilen. Es war mir so zuwider, da diese eiskalte Frau mein Baby in den Armen hielt. Mchte hier kurz erwhnen, da ein Nabelbruch und ein zustzlicher Bruch zu einer spteren Operation von meiner damals sieben Monate alten Tochter fhrte.
 
Mir ging es nicht gut, war glcklich um meine wunderschne Tochter, aber zum selben Zeitpunkt unglcklich wegen des Todesfalles und dann diesen Geburtsumstnden dazu. Am nchsten Tag kam eine Physiotherapeutin, um mit mir ein paar bungen zu machen und sie merkte als Einzige, da mir nicht wohl zumute war und stellte Fragen. Sie bat mich eindringlich, ber diese Hebamme offiziel zu klagen, da sie auch andere unglckliche Flle mit dieser Hebamme erlebt hatte. Tat ich spter.
 
Trotz Warnung vom Arzt verlie ich wegen der Beerdigung das Krankenhaus am dritten Tag, um zu Hause ein bichen fr die Abfahrt nach Dnemark zu packen.
 
Es lag mir sehr am Herzen Kirsten, meine Schwiegermutter, zum letzten Mal zu sehen. Wegen des Babys kamen wir spt an, und ich ging alleine mit dem Baby fest an die Brust gebunden in einen Seitenraum der Kapelle zu dem noch geffneten Sarg. Zeigte ihr meine neugeborene Tochter und sagte ihr, da sie es diesmal richtig geschafft hatte, meine Geburt zu stren. Meine erste Geburt hatte sie auch so stark beeinflut, da ich auch Probleme hatte, das richtige Krankenhaus zu erreichen. Ich nahm auch Abschied fr all das Gute, was sie fr mich getan hatte. Es war sehr ergreifend, ehrlich und gefhlvoll. Sie hatte sich mit mir auf dieses Enkelkind gefreut und sogar Kleider gestrickt. Mein Mann mute mich zuletzt herausholen, damit die Zeremonie anfangen konnte.
 
Das wurde eine lngere Beschreibung, als es meine Absicht war. Fhre ich den Stift oder umgekehrt? Ist es notwendig fr das Buch, darber zu berichten? Ich wei es nicht, es wird sich zeigen.
 

 

 


    
        Zweimal Herzstillstand

    
 
Nach der Heimkehr von der Beerdigung in Dnemark versuchte ich einen Rhythmus zu finden mit einem Kind in der Grundschule, einem Kind halbtags im Kindergarten und der kleinen Neugeborenen zu Hause, welche noch nicht getauft war. Ich nannte sie mein „Puttibaby“. Die ersten zwei Wochen blieb meine Mutter bei uns. Whrend diesen zwei ersten Lebenswochen passierte das Schreckliche, da Puttibaby aufhrte zu atmen.
 
Glck im Unglck?
 
Das erste Mal geschah es kurz nach der Heimkehr von der Beerdigung. Zum groen Glck hatte ich sie in meinen Armen und sa im Wohnzimmer mit den anderen als ich entdeckte, da sie nicht mehr atmete und anfing, blulich zu werden.
 
Ich sprang vom Stuhl auf und schttelte sie und gab ein paar Mal Mund-zu-Mund-Beatmungen. Das Herz fing wieder an zu schlagen und wir waren alle erleichtert. Jetzt verhielt es sich so, da der Grund hinter dieser sonst so bekannten Art von Babysterben, bei dem die Babies ohne Vorwarnung aufhren zu atmen, nachher beim Kinderarzt nicht feststellbar war.
 
Am Ende der zweiten Lebenswoche hrte Puttibaby wieder auf zu atmen. Auch dieses Mal war ich anwesend und hielt sie in meinen Armen. Das zweite Mal wurde sie blau, und ich kmpfte und schrie nach Hilfe. Sie kam nicht schnell zurck. Nach vergeblichen Beatmungsversuchen kehrte ich sie um und hielt sie an den Beinen mit dem Kopf nach unten und gab ihr einige Schlge auf den Hintern, wie nach einer Geburt, dann wiederholte ich alles nochmal. Das Herz fing wieder an zu schlagen und nochmals waren wir erleichtert.
 
Nur ich, die Mutter, nachdem ich es zweimal innerhalb der ersten zwei Wochen geschafft hatte, ihr Herz wieder in Gang zu setzen, fhlte einen unglaublichen Druck und Verantwortung, sie am Leben zu halten.
 
Hatte nach der unglcklichen Geburt meine Hand schtzend ber ihren Kopf gehalten und Gott versprochen, da ich gut auf sie aufpassen wrde.
 
Diese Verantwortung bewirkte, da ich nur noch sehr oberflchlich schlief.
 
Die Wiege hatte ich dicht an mein Bett gestellt, wobei ich eine Hand unmittelbar vor ihre Nase halten konnte, um so ihren Atem spren zu knnen. Wie viele Male passierte es, da ich, wenn ich doch tief wegschlief, mit einem Ruck aufwachte, total aufgebracht, bis ich wieder sichergestellt hatte, da sie atmete.
 
Das war eine anstrengende Zeit; mein Schwiegervater kam nach ein paar Wochen und wir muten zusammen ber meine verstorbene Schwiegermutter trauern, whrend wir vormittags alleine zu Hause waren.
 
Im Laufe des Vorsommers nahmen die allergischen Reaktionen meines kleinen Sohnes dermaen zu, da wir mit unserem Arzt zusammen beschlossen, ihn im Kinderhospital genauer testen zu lassen, bevor er in der Schule anfangen sollte. Es wurden eine Nahrungsmittelallergie in der hchsten Stufe, eine Stauballergie im leichteren Grad sowie eine Allergie gegenber einigen Pilzen diagnostiziert.
 
Wieder zu Hause fing eine Testperiode von eineinhalb Jahren an, in der ich selber testen mute, was er vertrug. Eine Richtschnur waren animalische Proteine im Schweinefleisch, aber ich fand auch Farbstoffe und Konservierungsstoffe unter den Auslsern. Vor unserem Deutschlandaufenthalt hatten wir ein Jahr in Frankreich, genauer Fontainebleau, gelebt. Mein Sohn war gut ein Jahr und bei der Ausreise gut zwei Jahre alt. In diesem Zeitraum gab es kein einziges Symptom. Aus dem Grund fragte mich der leitende Untersuchungsarzt:„Was war der Unterschied von Frankreich zu Deutschland?“ Und es kam wie gespuckt aus mir heraus:„Schweinefleisch“.
 
In Fontainebleau hatten wir sehr reichhaltiges und variiertes Essen gehabt: Hhnchen, Fisch, Lamm, Rind, aber fast nie Schweinefleisch. Da wir danach in einem Dorf mit nur einem Supermarkt wohnten, wo die Fleischabteilung voll mit Koteletts, Wrstchen und Aufschnitt aus Schweinefleisch war, hat sich unsere Ernhrung insofern gendert, da wir wesentlich mehr Schweinefleisch aen. Nach anderthalb Jahren Tests konnte ich mit Sicherheit feststellen, da er berhaupt kein Fleisch oder Fisch vertragen konnte.
 
Das war die Zeit, in der jeden Tag frisches selbstgemachtes Babyessen, Spezialessen fr Allergiker und auch normales Essen fr uns drei anderen gekocht wurde. Das Allergiekind mute jeden Abend in ein Spezialbad gelegt werden, das Baby wurde in einem anderen Bad gebadet, zustzlich zum Haushalt in einem sehr groen Haus mit fnf Ebenen, Gartenpflege und dann alle Autofahrten jeden Nachmittag, um die zwei groen Kinder zu Aktivitten sowie Freunden zu bringen.
 
Innerhalb einiger Monate entwickelte sich das Problem mit Puttybabys Nabel. Die ganze Zeit hatte er anders ausgesehen, als die von den zwei lteren Kindern. Oft kam der Darm unter der Nabelhaut heraus und mit der Zeit wurde es zunehmend schwieriger fr mich, den Darm wieder hineinzuschieben. Meine damalige Kinderrztin sagte, es wrde von sich aus wieder zusammenwachsen.
 
Aber es wurde so schlimm, da ich ein paar Male groe Probleme hatte, es wieder hineinzubekommen, und ich fuhr wieder zur Kinderrztin. Zu meinem Glck: Da begegnete ich einem jngeren, mnnlichen Ferienablser, der sofort die Lebensgefahr erkannte und dafr sorgte, da sie schnell im Krankenhaus untersucht wurde.
 
Dort im Krankenhaus wurde Puttibaby von zwei weiblichen Kinderrztinnen unabhngig von einander untersucht. Bei dem folgenden Informationsgesprch mit den Beiden, sagte die Eine:„Mu sofort operiert werden, da sonst akute Lebensgefahr besteht“ (Darmverschlingung). Die andere rztin sagte:„Viel zu gefhrlich so ein kleines Baby von sieben bis acht Monaten zu operieren; sie kann dabei leicht sterben.“ Da sie sich nicht einig waren, sahen sie mich an und sagten, da ich die Entscheidung treffen sollte.
 
Puh, was fr eine Verantwortung! Da ich aber nicht mehr glaubte, den Darm noch lange hineinschieben zu knnen, und sie deswegen immer bei mir haben mte, um schnell reagieren zu knnen, traf ich alleine diese Entscheidung, sie operieren zu lassen.
 
Ein sehr kompetenter und freundlicher OP-Arzt, gebrtiger Iraner, hatte mir erklrt, wie die Operation ablaufen wrde und da ich eineinhalb Stunden spter mein Baby sehen knnte. Es wurde eine schrecklich lange Wartezeit. Kann nicht mehr ganz genau sagen, wie viele Stunden es dauerte. Fragte nach einigen Stunden mehrmals Krankenschwestern, die aus dem OP-Gebiet herauskamen, warum ich nach Stunden Wartezeit mein Baby nicht sehen konnte. Ich wute jetzt, da etwas nicht stimmte. Nur nicht was. Wre sie tot, htte man es mir mitgeteilt.
 
So eine Wartezeit nenne ich „Hlle“!
 
Erst nach, glaube ich, ungefhr vier Stunden, kam der operierende Arzt zu mir und erklrte, da er beim ffnen des Nabelbruchs ein noch greres Loch darber gefunden hatte. Htten wir mit der OP lnger gewartet, wre wahrscheinlich die letzte schmale Abgrenzung zwischen den Lchern geplatzt, und er htte groe Schwierigkeiten gehabt, es zu schlieen.
 
Wieder Glck im Unglck! Ich traf die richtige Entscheidung, aber die Stunden, die vergingen, whrend ich alleine drauen auf dem Flur vor den OP-Tren wartete, und es zunehmend schlimmer wurde, nachdem ich wute, da etwas nicht mehr stimmte, waren die „Hlle“.
 

 

 


    
        Hartes Leben

    
 
Mein Ehemann hatte eine strahlende Karriere im Gange, was zur Folge hatte, da er nur ganz wenig Zeit zu Hause verbrachte, viel auf Reisen unterwegs war und somit kaum eine Hilfe zu Hause sein konnte. Ich bin nicht der Typ Mensch, der sich sauer stellt und sich beklagt, sondern hatte die Einstellung, da er das Geld fr unseren Unterhalt verdient, und ich das „Zuhause“ manage.
 
Puttibaby habe ich gestillt bis sie 14 Monate alt war. Oft mute ich nachts aufstehen, um meinen Sohn einzucremen, da er stark mit allergischen Symptomen reagierte, sowohl mit juckender Haut wie geschwchter Lungenfunktion.
 
Dieses anstrengende Leben bewirkte, da ich ber viele Monate unaufhrlich blutete und sehr kmpfen mute, um mein Blutprozent hoch zu halten. Zuletzt, Puttibaby war gerade 14 Monate alt, wurde ich zu einem abendlichen Gesprch mit meinem Arzt gerufen, der mir mitteilte, da er nicht mehr die Verantwortung fr mich tragen konnte und da ich einwilligen mute, ins Krankenhaus fr eine Ausschabung der Gebrmutter zu gehen.
 
An dieser Stelle mu ich erzhlen, da ich davor in Dnemark zweimal von meiner Schwester, die ausgebildete Reflexzonentherapeutin war, abgetastet wurde. Jedes Mal war es nur der linke Eierstock, der auffallend war. Ich habe damals laut aufgeschrien und meine Schwester dafr beschuldigt, mir einen „Nagel“ in diese Zone hineinzustechen, so schmerzhaft war es.
 
Ebenfalls hatte ich sehr starke Schmerzen im Unterleib sowohl beim Stuhlgang wie auch beim Liegen auf der einen Seite, so da es unertrglich war.
 
Nur mein Arzt hatte bei dem Ultraschall trotz meiner Erklrungen nichts feststellen knnen. Auch im Krankenhaus bei der Voruntersuchung mit Ultraschall fr die Operation hatten sie nichts entdeckt. Sie sagten mir, da die OP nur ein kleiner Routineeingriff sei.
 
Tja, dieser kleine Routineeingriff, sogenannte Ausschabung, wurde ausgefhrt, und als ich nach der Narkose aufwachte, ging es mir elend. Fieber stieg rasant an, und ich hatte Schttelfrost. Die Krankenschwestern riefen schnell den operierenden Arzt, der umgehend kam. Ich erinnere mich, wie er vor mir stand und besorgt sagte:„Ich kann nicht begreifen, was mit Ihnen los ist. Es gab nichts, was ich ausschaben konnte!“
 
Dann ging das Theater los. Oberarzt, Chefarzt und all die Anderen. Sie fingen an mir Spritzen zu geben und ich wurde an den Tropf gelegt. Auf meine Frage an eine junge Krankenschwester hin, was die Spritzen beinhalteten, bekam ich eine frhliche Antwort:„Das ist unser ganz fantastisches Wundermittel.“
 
Ich berspringe die Qualen bis zum achten Tag auf „Wundermittel“!
 
Meine Kinder brauchten mich sehr und ich wollte nach Hause. Zu Hause nach nur einigen Stunden ohne Spritze und nur mit Tabletten, stieg das Fieber wieder hoch und ich schlief fast zwei Monate durch, nur unterbrochen durch den gezwungenen wchentlichen Besuch bei dem Familienarzt zur Blutabnahme. Nach kurzer Zeit bekam ich die doppelte Einnahmemenge von dem „Wundermittel“ in Tablettenform verschrieben.
 
Die verdoppelte Dosis hatte zur Folge, da ich Dinge dreifach sah, und da ich gezwungen war selbst Auto zu fahren, war es lebensgefhrlich. Der Arzt hat mir nicht ein einziges Mal einen Hausbesuch abgestattet, und ich hatte niemanden, der fr mich reden und meine Rechte einfordern konnte. Instinktiv wollte ich nicht mehr in dieses Krankenhaus zurck. Am Anfang wute ich nicht warum und kannte nicht die Verbindung. Der Sohn meines Arztes arbeitete unter dem Chefarzt. Mein Hausarzt nahm solange Anweisungen vom Chefarzt entgegen, bis er zuletzt Angst bekam, da mein Zustand sich soweit verschlechterte, da ich an Herzbeschwerden litt.
 
Dann wurde ich wieder zu einem Gesprch gerufen, wo mein Arzt mir erzhlte, da ich wissen sollte, da sie mir im Krankenhaus ein verbotenes Dopingmittel fr Pferde verabreicht hatten. Er war selbst Pferdebesitzer und sagte, da er sich damit gut auskennt.
 
Was passiert wenn man „gedoped“ wird? Man glaubt, da man viel mehr leisten kann und tut es, aber mit welchen Konsequenzen?
 
So glaubte ich zuerst auf dem Weg der Besserung zu sein, aber nur auf Grund des Dopingmittels, und das ist nicht von langer Dauer.
 
Jetzt zu dem Allerschlimmsten: Ich fhlte mich danach gezwungen, den Arzt zu wechseln. War erschttert ber diese Zusammenarbeit hinter meinem Rcken, trotz meiner persnlichen Sympathie fr den Arzt. Mein Leiden wurde immer schlimmer, und ich hatte starke Unterleibsschmerzen seit der Ausschabung.
 
Zunehmend bekam ich Schmerzen in abwechselnden Gliedern. Zu einem Zeitpunkt konnte ich kaum die Treppen steigen, dann war pltzlich ein Arm dran, dann Ellebogen und spter Schulter. Meine Fingerglieder schwollen an und schmerzten sehr. Mir fiel wiederholt Geschirr aus der Hand. Nach all der Krankheit wagte ich lngere Zeit niemandem zu erzhlen, wie sehr ich litt. Erst bei meinem neuen Arzt konnte er aus den Blutproben entnehmen, da sich viel zu viele Leukozyten in meinem Blut befanden. Seine Standardbegrung war dann:„Auch heute sind Sie mein bei weitem krankester Patient hier.“ Nach langer Zeit sorgte er dafr, da ich eine berweisung fr die Rheumatologie in Porz bekam. Sein Verdacht war „Borreliose“ wegen Zeckenbiss, da die Symptome hnlich waren.
 
Spter wurde ich in zwei Runden auf Chemo in Tablettenform gesetzt. Das erste Mal von meinem Arzt fr drei Wochen, glaube ich, danach fnf Wochen vom Urologen ordiniert. Mein Krper war in Aufruhr. Viel spter suchte ich diesen Urologen auf und verlangte nach einer Erklrung, warum er mir diese Tabletten verschrieb. Er antwortete:„Blasenentzndung.“ Wonach ich ihn fragte:„Haben Sie damals bei mir eine Blasenentzndung diagnostiziert?“ Er schaute in meine Krankenakte hinein und wurde rot im Gesicht. Ich schttelte den Kopf, stand auf und ging und habe ihn nie wieder gesehen.
 
Meine armen Nieren. Ich hatte keine Blasenentzndung, aber meine Nieren fingen an auszusetzen und zu schwcheln. Und vielleicht verstehst Du, wie sehr es mich immer noch aufwhlt, wenn ich daran denke, welch eine zustzliche Belastung die Chemo fr meine Nieren war.
 
Nach drei Wochen Tests in der Rheumaabteilung in Porz bekam ich die Diagnose „Rheumatisches Fieber“ als Folge von Fehlbehandlung, nachdem eine Riesenzyste auf dem linken Eierstock geplatzt war durch den Druck des Ausschabungsmessers und das hatte eine Bauchhhlenentzndung zur Folge, die wiederum auch nicht korrekt behandelt wurde.
 
Wie alle anderen reagierte auch ich erstmals mit Erleichterung, jetzt eine handgreifliche Diagnose zu haben. Was die Rheumatologie nicht begreifen konnte, war die Tatsache, da der damalige verantwortliche Arzt des Krankenhauses mir nach dem Fehleingriff kein Penicillin gegeben hatte. Das wuten doch alle Mediziner, da das ein „Mu“ ist. Diese versumte Behandlung fhrte zu „Rheumatischem Fieber“, das zu lange unbehandelt war und aufgrund dessen soviel Schaden bei mir anrichtete.
 
Heute, ohne in vernebeltem Gehirnzustand zu sein, frage ich mich:„Wurde ich als „Testtier/Versuchskaninchen“ fr dieses „Wundermittel“ benutzt? Meine Herzklappe hatte Schaden erlitten, und ich mute immer Herztropfen bei mir haben. Aber wie der gute Rheumatologe sagte, mte ich zuvor ein bombenstarkes Herz gehabt haben, welches das durchgestanden hat. Blo habe ich ein Problem fr den Rest meines Lebens bekommen und mu jetzt sehr aufpassen.
 
Dank Hilfe von dem berhmten Heiler Alexander, der mich mehrmals behandelte, habe ich nur noch ganz wenig Herzprobleme und trage auch keine Tropfen mehr mit mir herum. Auch meine gesenkte Nierenfunktion hat er stark verbessert.
 

 

 


    
        Feuer

    
 
Sommer 1989, es ist Ferienzeit. In dem letzten Telefongesprch mit meinem Schwiegervater, kurz vor der Abreise nach Dnemark, teilte er mir mit, da er uns etwas sehr Wichtiges mitzuteilen htte, wenn wir kmen. Auf der Fahrt redeten wir im Auto gespannt darber, was es wohl sein knnte, weshalb er so geheimnisvoll war.
 
Wie immer hatte mein wohlvorbereiteter Schwiegervater schon den Kaffeetisch gedeckt, als wir bei seinem kleinen Haus ankamen.
 
Kaum hatten wir unseren Kaffee eingeschenkt bekommen, konnte er nicht lnger warten und sagte sehr angespannt, da er und eine frhere Nachbarin, eine uns bekannte, aber nicht sonderlich sympathische Frau, zusammen in ihr Haus ziehen wrden. Wir waren aus zwei Grnden ziemlich verwundert: erstens hatten wir bis dato nichts in dieser Hinsicht erfahren, da er keinerlei Andeutung gemacht hatte trotz unseres engen Telefonkontakts; zweitens, warum ausgerechnet sie. Was sollten wir sagen, vllig berrumpelt: Es ist deine Entscheidung, dein Leben, wir wnschen dir viel Glck.
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